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Hohes Gehalt undviel
Ferien aufder einen
Seite- Ausgebrannt-Sein,
Überforderungund
veraltete Lehrmethoden
aufder anderen.
Nicht erst seit dem
Pisa-Debakel stellt sich
dieFrage: Wiegut sind
Luxemburgs LehrerInnen
aufdie Herausforderung
Schule vorbereitet?
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YOUTH OFTODAY

Die UNrückenin einer
Studie den Zusammen-
hangvon Armut und

Gewalt an Kindernin den
Vordergrund. Doch auch
die Funktionsfähigkeit

staatlicher Strukturen und
dasSelbstverständnis

einer Gesellschafttragen
zumJugendschutz bei.

Etwa 3.500 Kinder ster-
benindenIndustrieländern
jährlich an den Folgen von
Misshandlungund Vernach-
lässigung. Alleinin den USA
sind es mehr als 1.400 To-
desfälle. Dies ist nur die
Spitze des Eisbergs: Nach
Untersuchungen in Austra-
lienkommenauf eingetöte-
tes Kind 150 weitere Fälle
schwerer Gewalt gegen Kin-
der, in Frankreich sogar
300. Diese Horrorzahlen
teilte die Unicef vergangene
Woche in einer zum Welt-
kindertag veröffentlichten
Studie mit.
Als Hauptursachen für

die Gewalt an Kindern
nennt das Kinderhilfswerk
der Vereinten Nationen Ar-
mut, Stress, Alkohol- und
Drogenmissbrauch - sowie
ein Umfeld von Gewalt in
der Gesellschaft. "Je
schwieriger die wirtschaft-
liche Situation der Eltern,
desto höher das Risiko,

dass die Kinder misshan-
delt werden", so der Ge-
schäftsführer von Unicef
Deutschland, Dietrich Gar-
lichs. In den Industrielän-
dernsind es rund47 Millio-
nen Kinder, die in Armut
aufwachsen. Kinder kosten
nicht nur Geld, sie gelten
mittlerweile auch als Ar-
mutsrisiko. Vor allem der
Nachwuchs von Immigran-
tInnenleidet unter den Fol-
gen einer nicht gelungenen
Integration.
Folgt man der Ursachen-

forschung der UN, dann er-
scheint es logisch, dass es
in Portugal, dem ärmsten
Landinnerhalb der Europä-
ischen Union, auch prozen-
tual die meisten Todesfälle
unter Kindern gibt. Gegen
die oben genannte Erklä-
rung der ForscherInnen
spricht jedoch, dass das
ähnlich wirtschaftlich
schwach entwickelte Grie-
chenland nach Spanien am

anderen Ende der Rangliste
steht- ein Beleg dafür, dass
die UN-Statistik mit Vor-
sicht zugenießenist. Selbst
in Luxemburg, dem Land
mit dem höchsten Pro-
Kopf-Einkommen innerhalb
der EU, gabenbei einer Um-
frage zur Studie "Das Wohl-
befinden der Jugendlichen
in Luxemburg" unlängst
knapp ein Drittel der be-
fragten SchülerInnen an,
schoneinmal das Opfer von
Gewalt gewesen zu sein -
und das ausgerechnet an
der Schule.
"Den Kindern und Ju-

gendlichen in Luxemburg
geht es i mmer schlechter",
sagte unlängst Gilbert
Pregno, der die Eltern-
Schoul Janusz Korczack
der Fondation Kanner-
schlass leitet. Dort werden
in Seminaren, Konferenzen
und Diskussionsrunden
Lösungsmöglichkeiten für
Konflikte zwischen Eltern
und Kindern erörtert. Denn
nicht zuletzt hat die oben
genannte UN-Studie erge-
ben: 80 Prozent der Gewalt-
täterInnen gegen Kinder
sinddie Eltern.
Doch nicht nur Elternge-

hören auf die Schulbank:
Solange vonstaatlicher Sei-
te nicht ausreichend Struk-
turen für Jugendliche zur

Verfügung gestellt werden,
kann nicht von einemaus-
reichenden Jugendschutz
gesprochen werden. In Lu-
xemburg befasst sich eine
parlamentarische Kommis-
sion seit drei Jahren mit
diesemThema, zugleichbe-
reitet dasJustizministerium
einen Entwurf zur Novellie-
rung des 1992er Jugend-
schutzgesetzes vor.
Man kann also nicht sa-

gen, dass nichts getan wird.
Es gibt zahlreiche Bera-
tungsstellen für Jugendli-
che, die unterschiedlichen
Ministerien unterstehen.
DieeinzelnenStrukturenar-
beiten jedoch mehr neben-
einander als miteinander.
Eine Vernetzung fehlt. Da-
mit hier zu Lande Jugendli-
che vor der Gewalt der
Gleichaltrigen und der
Erwachsenen ausreichend
geschützt und jugendliche
ImmigrantInnen besser in-
tegriert werden, müsste
wohl - zumindest symbo-
lisch - die gesamte Gesell-
schaft die Schulbank drü-
cken: indemsie grundsätz-
lich ihr Verhältnis zu den
Jugendlichenhinterfragt.

Ein Kommentar von
Stefan Kunzmann
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Preis: 1,49 €

Wissenist Schutz
Es i st ni cht damit getan,
Schutzgebi ete auszu-
wei sen. Di e Refor m des
Naturschutzgesetzes soll
ei ne wi ssenschaftli chere
Herangehenswei se
fördern.
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The winner
takesit all
Di e fünfte WTO-Runde
i st gescheitert. Wer pro-
fiti ert davon? Hat di e
WTO überhaupt noch
ei ne Zukunft? Di e Ana-
l ysen si nd all es andere
al s ei nheitli ch.
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Derrièrelerideau
Auréli e Eli ch maquill e
l es acteurs et actri ces.
D' habitude ell e- même
"sans vi sage", nous
révél ons l e si en et sa
passi on pour son méti er.
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Nur Gefiedel?
Mit gl ei ch zwei Konzer-
ten bel egt di e Kultur-
fabri k i n Esch/Alzette,
dass ungari sche Musi k
weit mehr al s ei n Touri s-
tenkli schee i st.
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